DauigerDampfboot 


N 134. 


Mittwoch, den 12. Juni.. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
— — 


— 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
Wolffs Telegraphiſches Bureau. 


unt Kaſſel, Dienſtag, 11. Juni. 
din er Vorſitz des Alterspräſidenten Vaupel iſt heute 


ie zwei f des 
f ge Kammer zur Wahl ihres Präſidiums ge⸗ 
Jordan Gegen die drei diſſentirenden Stimmen 


itgliede Giebel's und Nuhn's haben ſämmtliche 
vom Sabre eine Rechtsverwahrung für die Verfaſſung 
mit 47 St 1831 zu Protokoll erklärt. Hierauf wurde 
zum 2 timmen Nebeltau zum Präfiventen, Ziegler 
Sekr tätcepräſidenten, Hünersdorf und Rudolph zu 
ären gewählt. Der Landtagskommiſſär erklärte, 
8 Regierung dem Proteſte keine Wirkung beilege. 

ies baden, Dienſtag, 11. Juni, Nachm. 
N der heutigen ee iſt das Han⸗ 
Ab leſezbuch einftimmig angenommen worden. Der 
te Lang deducirte die Nothwendigkeit einer 
und — Centralgewalt mit einem Parlamente und 
Ren * Antrag an, daß die Verfügung der Re⸗ 
Ränder etreffs der katholiſchen Kirche den Land- 

n zur Verhandlung unterbreitet werden möge. 
N Wien, Dienftag, 11. Juni, Mittags. 

N der heutigen Sitzung des Unterhauſes brachten 
50 Abgeordnete durch Rieger folgenden Antrag ein: 
den Reichsrath bis zur Ermöglichung einer Ge— 
ſammtvertretung zu vertagen und den Landtag ſofort 
einzuberufen. 

. Turin, Dienſtag, 11. Juni. 

Die „Gazetta die Turino“ verſichert, daß das Mi⸗ 
niſterium folgendermaßen zuſammengeſetzt fein werde: 
kcaſoli Präſtdium und auswärtige Angelegenheiten, 
inghetti Inneres, Baſtogi Finanzen, Sciatoja 
re Della Rovera Krieg, Menabrea Marine, 
iglietti Juſtiz, Deſanctis öffentlichen Unterricht. 
3 Paris, Dienſtag 11. Juni. 
wer heutige „Moniteur“ erklärt, daß Frankreich ſich 
em amerikaniſchen Streite neutral verhalten werde. 
nag bunden. Dienſtag, 11. Juni, Mittags. 
dom * eingetroffenen Berichten aus Newyork 
100 000 v. Mts. beabſichtigte Präſident Lincoln 

3 Mann unter die Waffen zu rufen. ar 
führzäge nächſten Bundes-Congreffe follen die Ein- 
Die N Thee und Kaffee votirt werden. — 

eguida estruppen haben feindliche Batterien bei 

agriffes und Creek angegriffen; das Reſultat des 
bedro es war noch unbekannt. Die Separatiſten 
bien Alexandria. 


Der G. Coburg, den 10. Juni. 

Eine ſammtlandtag iſt für den 17. d. einberufen. 

gelegt w ilitairconvention mit Preußen wird ihm vor⸗ 

mit — Im Fall der Genehmigung tritt dieſelbe 

1. Juli in Kraft. 

Paris, 10. Juni. 

es ſyriſchen Expeditionscorps iſt in 

eingetroſſen. — Die Nachricht, daß Graf 

ein Adjutant Victor Emanuel's in Paris 

ee ſeien, beſtätigt ſich nicht. 

Siam Singetfen iſt die Geſandtſchaft des Kaiſers von 
— i * 3 

Abro Shen an wird, wie man hier wiſſen will, 

Vorſchlag bringen. chriſtlichen Chef oe) in 


Die Arti 

tiller 
Marſeille e 
Areſe und 


omme 


— 


— 


geruhten der heute ſtattgefundenen Feier der Grund- 
ſteinlegung des neuen Rathhauſes beizuwohnen. 


in den Beſitz der Geheimen Ober-Hofbuchdruckerei 
übergehen und unter dem Titel „Allgemeine Preußiſche 
(Stern) Zeitung erſcheinen wird. 


Thlr. zur Aufbeſſerung der Beamtengehalte zu erwarten, 


Rund t ch a u. 
Berlin, 11. Juni. Se. Majeftät der König 


— Die „Pr. Ztg.“ zeigt an, daß ſie vom 1. Juli 


— Die neueſte Nummer der „Wochenſchrift des 


Nationalvereins“ geht dem „Würtemberger Staats- 
anzeiger“ ſcharf zu Leibe, weil dieſer die der mittel- 
ſtaatlichen Politik unterſtellten Rheinbundsgedanken 
für eine Erfindung des Nationalvereins erklärt hatte. 
Wir entnehmen der „Wochenſchrift“ folgendes, das 
in der Beſtimmtheit, mit der es auftritt, jedenfalls 
Beachtung verdient. 
alſo: In einem der letzten Stücke unfrer „Wochen⸗ 
ſchrift“ (Nr. 55, S. 450) iſt eine nüchtern und 
bündig ausgeführte Rheinbundstheorie zu leſen, welche 
ſich indeſſen für eine bloße Vermuthung ausgiebt und 
Niemanden 
„Würtemb. Staatsanzeiger“ im Vertrauen ſagen, daß 
jene Rheinbundstheorie keineswegs eine Seifenblaſe 
der „Conjecturalpolitik“, 
Mannes iſt, der ſich in der Lage befindet, ſolche 
Theorien mehr oder weniger zur That werden zu 
laſſen, daß der Urheber der fraglichen Rheinbunds⸗ 
theorie überdies krank und frei erklärt hat: lieber der 
„Bundesgenoſſe“ Frankreichs als der „Vaſall“ Preu⸗ 
ßens. Will der „Würtemb. Staatsanzeiger“ vielleicht 
auch den Namen des Mannes genannt haben, welcher 
das alles geſagt hat? Und den Namen der hochher⸗ 
zigen Frau, welche in Bezug auf jene Aeußerungen 


Die „Wochenſchrift“ ſchreibt 


beſchuldigt. Heute wollen wir dem 


ſondern das Werk eines 


und Geſinnungen mit dem Ausdrucke edlen Unwillens 
und tiefer Beſchämung erklärte: lieber lebenslang 


Kartoffeln eſſen als ſolche Schande über ſich ergehen 


laſſen? Und will der „Würtemb. Staatsanzeiger“ 
endlich den Namen eines Gewährsmannes wiſſen, der 
als Ohrenzeuge von dieſen Dingen reden kann? Der 
„Würtemb. Staatsanzeiger“ möge ſich die Sache drei 
mal überlegen und die beſtimmteſten Inſtruktionen 
einholen, ehe er auf ſeine und andrer Gefahr hin 
antwortet. — In derſelben Nummer der „Wochen⸗ 
ſchrift“ wird die Gründung einer deutſchen National⸗ 
akademie mit dem Sitze in Frankfurt angeregt: „ein 
Rath von Sprachkennern und Dichtern, welcher der 
Selbſtentwicklung der Mutterſprache fördernd zur 
Seite ſteht.“ 

— Von Druckſachen des Hauſes der Abgeordneten 
ſind noch zwei Petitionsberichte und der Bericht der 
Budget⸗Kommiſſion über die Vertheilung der 225,000 


aber erſt um die Mitte der nächſten Woche. — Die 
Verwaltung beider Häuſer führt jetzt als Kommiſſarius 
des Miniſteriums des Innern der Geheime Rath 
Hoberg; die Uebergabe der Geſchäfte ſeitens der be⸗ 
treffenden Präſidenten iſt bereits erfolgt. 
Magdeburg, 9. Juni. Heute Abends 8 ½ Uhr 
gerieth der nördliche Thurm der hieſigen St. Ulrichs⸗ 
kirche durch einen Blitzſtrahl in Brand. Das Feuer 
ergriff ſehr bald auch den ſüdlichen Thurm, und 
verbreitete ſich von hier aus über die ganze gewaltige 
Bedachung der Kirche. Die Stadt ſchwebte faſt eine 
= tunde lang in großer Gefahr, als nach dem Zu⸗ 
ſammenſtürzen der Thürme die Glut und die Funken 
durch die ſtark bewegte Luft auf die nächſtgelegenen 
Häuſer zugetrieben wurden, in denen ſich große 
Niederlagen brennbarer Stoffe (Spiritus u. |. w.) 
befinden, und von welchen einige ſchon in Brand zu 


Zettel, ſondern volle Gold⸗ 


1861. 


31Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


gerathen anfingen. Durch die Umſicht und Entſchloſſen⸗ 
heit der hieſigen Feuerwehr und mit Hülfe der vor 
einigen Jahren eingerichteten Waſſerkunſt iſt jedoch 
die Gefahr als beſeitigt zu betrachten. Das ſtarke 
Gewölbe der Kirche hat bis jetzt dem Feuer Wider⸗ 
ſtand geleiſtet, und es iſt zu hoffen, daß auch das 
Innere der ſchönen alten Kirche werde unverſehrt er: 
halten werden. 


Wien. Wie der „Oſtd. Poſt“ aus Schwaz in 
Tirol berichtet wird, hat der dortige Dekan vom 
Magiſtrate des Ortes für Dr. Haßlwanter leinen 


der Hauptgegner des neuen Proteſtanten-Geſetzes) 
das Ehrenbürgerrecht verlangt, jedoch vergeblich. In 


Vomp überraſchten der Prälat von Fiecht und der 
Orts⸗Seelſorger den Gemeinde-Borfteher mit einem 
gleichen Anſinnen, das der einfache Mann nicht ab⸗ 
zuſchlagen wagte. Am Sonntag, den 26. Mai, 
ging ein Hülfsprieſter des Pfarramtes in Schwaz 
den Magiſtrat um Veranſtaltung von Bergfeuern 
und Bollerſchießen an, um der Sympathie der 
Unterinnthaler für den Fürſt⸗Biſchof Vincenz von 
Brixen und den Ober-Staatsanwalt Dr. Haßlwanter 
begeiſterten Ausdruck zu geben, und da der Rath 
die Böller nur zur Kirchenfeier bewilligte, wanderte 
jener Prieſter auf den Bergen von Haus zu Haus, 
bot die Sonntagsſchüler und durch die Benediktiner 
in Fiecht die Inſtitutsknaben auf, um Holz und 
Reiſig zu ſammeln und in Haufen aufzuſchichten, 
und ſpendete für manches einzelne Feuer 5 bis 6 
Gulden; alle Berge von Straß bis Volders ſollten 
in Flammen ſtehen. Umſonſt ließ das wegen der 
Gefahr von Waldbränden beſorgte Bezirksamt Schwaz 
Verbote gegen die Anzündung der Feuer ergehen, die 
Geiſtlichen beharrten bei ihrem Unternehmen, ein 
Kurat befahl ſelbſt von der Kanzel, die „Glaubens⸗ 
zeichen“ auf ſeine Verantwortung hin leuchten zu 
laſſen, ein anderer verbrannte das Verbot des Be⸗ 
zirksamtes und ließ im Markte ſagen, daß er die 
Aſche davon als Gedenkzeichen an die Schwazer auf 
bewahre. Am 26. um 4 Uhr früh ertönte nun das 
Böllergeknalle, um 8 Uhr beſtieg ein Franziskaner⸗ 
mönch die Kanzel und predigte das Kreuz gegen die 
Proteſtanten. Es kamen darin Stellen vor wie fol⸗ 
gende: Die Redacteure der Wiener Zeitungen ſeien 
durchweg Juden, wenn auch zum Theile getauft, 
dieſe eiferten gegen die Glaubenseinheit zum Unglück 
des lieben Landes Tyrol; die Proteſtanten, die keine 
und Silberbeutel hätten, 
würden dieſe zum Unglück Tyrols benutzen. Der 
Prediger verſicherte, lieber Zeitlebens in Ketten 
ſchmachten zu wollen, als in Tyrol Proteſtanten zu 
ſehen, und endete mit einer Schilderung des Un⸗ 
heils gemiſchter Ehen und einer Verhöhnung Luther's 
und ſeines Käthchens. Hierauf fand großer Umzug 
in der Kirche und feierlicher Gottesdienſt zur Erhal⸗ 
tung der Glaubenseinheit ſtatt. Beim Eintreten der 
Dämmerung loderten die Flammen auf den Bergen, 
die Böller krachten, dem Bahnhofe gegenüber waren 
die Knaben der Knappen mit Fackeln aufgeſtellt und 
bildeten damit ein V und H (Vinzenz und Haßlwan⸗ 
ter), dabei ließ der Schwazer Muſikchor in einem 
Walde am Fuß des Berges Trauerklänge ertönen. 
Die Bevölkerung des Ortes aber war erbittert 
und nannte die Feier ein „Fratzenwerk“. 

Aus Rom, 4. Juni, wird laut einer marſeiller 
Depeſche gemeldet: „Der Fürft von Piembine reiſt 
mit vier anderen Mitgliedern des römiſchen hohen 
Adels, welche Unterzeichner der Adreſſe an den 
Kaiſer Napoleon ſind, uach Frankreich; die päpſtliche 


Regierung dagegen verlangt Zurücknahme der Adreſſe; 
wo nicht, droht ſie der Deputation die Heimkehr nach 
6 In Folge entdeckter 
Proclamationen und dreifarbiger Cocarden hat die 
römiſche Regierung einen Notar und funfzehn Aerzte, 
welche aus den in Sardinien einverleibten römiſchen 
Auch funfzig 
Bauernburſchen, welche, um der italieniſchen Conſcription 


Rom verbieten zu wollen. 


Provinzen gebürtig waren, ausgewieſen. 


zu entgehen, ſich auf römiſches Gebiet geflüchtet, 
wurden verhaftet, dann aber wieder auf freien Fuß geſetzt. 

Paris, 7. Juni. Vorgeſtern hat die gerichtliche 
Verhandlung in der Mirés'ſchen Angelegenheit begonnen. 
Mirés befand ſich allein auf der Anklagebank, da 
Solar vorgezogen hatte, nicht zu erſcheinen. Als 
Advocaten hatte Mirés Matthieu angenommen, der 
von Plocque und anderen Advocaten unterſtützt 


werden wird. Die Verhandlung begann mit einem 
Proteſt des Vertheidigers, daß ſeinem Clienten in der 
Vorunterſuchung Papiere entzogen ſeien, die zu ſeiner 
Vertheidigung durchaus erforderlich ſeien, indem zugleich 


deren Rückgabe eventuell die Abſchrift gefordert wird. 
Der kaiſerliche Advokat Lenard widerſetzt ſich dieſer 
Forderung, worauf der Angeklagte ſelbſt ſich erhebt, 
um ſeine Beſchwerden, namentlich wegen der wider— 
fahrenen Behandlung, darzulegen. Er wird aber 
vom Präſidenten unterbrochen, der ſich mit dem 
Gerichtshof zurückzieht, um über den Incidenzpunkt 
zu entſcheiden. Nach einer halbſtündigen Berathung 
wird die Abweiſung der Beſchwerde - verkündet und 
die eigentliche Verhandlung auf zwei Wochen ausgeſetzt. 
— Aus einer Pariſer Korreſpondenz erfährt man 
über die letzten Tage Cavours noch einige intereſſante 
Einzelheiten. Als er ſeinen erſten Rückfall hatte, 
war er ſchon von ſeinem nahen Ende überzeugt. 
Sein einziger Gedanke war die Krönung ſeines Werkes. 
So oft es feine Kräfte geftatteten, ſchrieb er, und als 
ihm dieſes nicht mehr möglich war, dictirte er dem 
Grafen Nigra ſeine Ideen über den künftigen Gang 
der italieniſchen Politik. Dieſe Schrift, die man fein 
politiſches Teſtament nennen könnte, iſt für Victor 
Emanuel beſtimmt. An Louis Napgleon ſchrieb er 
ebenfalls einen Brief, der bereits an ſeine Adreſſe 
gelangt iſt. 
die Fortdauer der franzöſiſchen Allianz ausgeſprochen 
haben. — Auch am 7. Juni blieben die Läden in 
Turin geſchloſſen. In Genua wurde ſelbſt die Börſe 
am 6. nicht geöffnet; eben ſo feierten die Theater 
überall. Der König Victor Emanuel hatte der Familie 
Cavour für die Leiche des Verſtorbenen ein Grabmal 
in der Superga angeboten, und das Turiner Amts⸗ 
blatt vom 7. meldet: „Der König hat befohlen, 
daß die Leiche des Grafen Cavour in der Baſilica 
der Superga beigeſetzt werden ſolle, welche Ehre bis 
dahin nar den Souveränen und Prinzen von fünig- 
lichem Geblüt vorbehalten war.“ Die Beerdigung 
fand am 7., Abends, wie bereits gemeldet, „mit bei- 
nahe königlichem Pompe“ ſtatt. Armee und National 
garde bildeten in den Straßen, durch welche der 
Trauerzug kam, Spalier; im Gefolge erſchienen ſämmt⸗ 
liche konſtituirte Körperſchaften und Hochwürdenträger 
des Staates. Aus Genua war das Marine-Corps 
erſchienen. Ferner befanden ſich im Gefolge die 
Arbeiter-Vereine, die Mitglieder der italieniſchen Emi— 
gration, die Deputationen aus den Provinzen, fo wie 
ſich faſt die geſammte Bevölkerung von Turin dem 
Zuge angeſchloſſen hatte. Die dumpfe Stille des 
Zuges wurde von Zeit zu Zeit durch Kanonenſchlüſſe 
unterbrochen. Alle Häuſer der Stadt waren ſchwarz 
behängt. Zu dem Schmerze um den Todten kam die 
Beſorgniß vor einem neuen nahen Verluſte: die Kunde, 
Garibaldi liege auf Caprera ſchwer erkrankt, ging von 
Mund zu Munde. Ricaſoli ſollte am 8. Juni vom 
Könige empfangen werden.) 
London, 7. Juni. 
bereits heute dem Grafen Cavour, „dem größten 
Staatsmanne Italiens“ einen Leitartikel, in welchem 
er den Verluſt, den die Sache der italieniſchen Unab- 
hängigkeit durch den Tod Cavours erlitten habe, für 
eben fo groß erachtet, wie der Tod Napoleon's 1. 
am Tage einer Schlacht für die große Armee ge— 
weſen wäre. i 
— Die „Times“ beſchäftigt ſich heute mit Deutſch⸗ 
land und Preußens Stellung zu demſelben. „Die 
Erfolge Italiens, des um erbärmlichen Zwecke willen 
geſpaltenen und zerriffenen Landes, das einen kühnen 
Herrſcher gefunden, der ſich an die Soitze derer 
ſtellte, die ſeit Jahren nach Einheit und Unabhängig⸗ 
keit lechzten: Die Erfolge Italiens“ ſchreibt die „Times“ 
„haben einen tiefen Eindruck auf den Geiſt des deut⸗ 
ſchen Volks gemacht. Das Dichten und Trachten der 
einſichtsvollſten Deutſchen und der Deutſchen, deren 
Hoffnungen am höchſten fliegen, geht nicht dahin, 
den Italienern feindlich entgegen zu treten, ſondern 
mit ihnen zu wetteifern. Die Lehre, welche der Er- 


In beiden Dokumenten ſoll er ſich für] J. C. K 


Der „Globe“ widmet 


Nachbaren hingehen und ein Gleiches thun ſollen. 


Weſten von Militair-Monarchieen bedroht. 
ſehen, wie ihre liebſten Provinzen dem Einfalle des 
Feindes offen daliegen, ſobald ein Vorwand zum 


kommt. Während Italien den Deutſchen eine Lehre 
gegeben hat, giebt die Republik der Vereinigten 
Staaten ihnen eine andere. Die Geſchichte von dem 
Stäbe⸗Bündel iſt neuerdings vor ihren Augen wieder 
aufgeführt worden. Die Staaten Italiens, dieſe 
dünnen Stäbchen, ſind jetzt feſt zu einem Bündel 
zuſammen gebunden, welches ſo leicht Keiner zerbrechen 
wird, während die gewaltigen Klötze des transatlantiſche 


jüngſten an den Maſern erkrankt. 


Lokales und Prop inzielles. 
Danzig, den 12. Juni. 
[Stadt⸗Verordnetenſitzung am 11. Juni.] 
Vorſitzender: Hr. Juſtiz⸗Rath Walter, Magiſtrats⸗ 
Commiſſarius: Hr. Stadtrath Dodenhoff, Schrift— 
führer: Hr. Bank⸗Director Schottler. Das Pro 
tokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und ange 
nommen. Nachdem der Herr Magiſtrats-Commiſſa⸗ 
rius auf eine von Herrn F. W. Krüger erhobene 
Interpellation Antwort ertheilt, erbittet ſich Hr. Piwko 
das Wort vor der Tagesordnung. 
er, häufig vor, daß die Kommiſſions⸗Mitglieder zu 
verſchiedenen Sitzungen für denſelben Tag und die— 
ſelbe Stunde eingeladen würden. Da ſie aber doch 
nur eine Sitzung zu derſelben Zeit beſuchen könnten; 
ſo befänden ſie ſich oftmals in der Lage, ihr Mandat 
nicht erfüllen zu können; er ſtelle deßhalb den Antrag, 
den Magiſtrat zu erſuchen, die den Kommiſſionen vor- 


ſitzenden Magiſtratsmitglieder darauf aufmerkſam zu 


machen, daß die bezeichneten Gollifionen für die Zu- 
kunft zu beſeitigen ſeien. Nachdem die Herren Thiele, 
rüger, Breitenbach und Pretzell an 
den gemachten Antrag des Herrn Piwko ihre Ber 
merkungen geknüpft, wird derſelbe angenommen. Hier⸗ 
auf ergreift Hr. Breiten bach das Wort vor der Tages- 


lang projektirten Fahrt der Stadt⸗Verordneten nad) 
Hela. In der Zeit zwiſchen dem 24. u. 29. d. M. 


nach Hela unternehmen. Es bietet ſich hier jedenfalls 
die beſte Gelegenheit für die Ausführung des Projekts, 
weßhalb Herr Breitenbach beantragt, die Ver—⸗ 
ſammlung wolle den Magiſtrat erfuchen: ſich in dieſer 
Angelegenheit mit dem Herrn Geh. Regierungs-Baurath 
Spittel in Beziehung zu ſetzen und ihn zu bitten, 
die Betheiligung der Stadt⸗Verordneten an der Fahrt 
zu geſtatten und ihnen Tag und Stunde der Abfahrt 
anzuzeigen. Wie der Herr Antragſteller bemerkt, hat 
der Herr Geh. Regier.-Baurath ſchon feine Bereitwillig- 
keit privatim ausgeſprochen; doch wird es für nöthig 
erachtet, daß derſelbe eine offizielle Anregung erhalte, 
damit er im Stande ſei, ſich auf amtlichem Wege 
zu erklären. Der Antrag wird angendmmen. Fer⸗ 
ner ſtellt Herr Liévin vor der Tagesordnung einen 
Antrag, welcher in Rückſicht darauf, daß zwiſchen 
den Lehrergehältern der St. Petriſchule und denen 
der St. Johannisſchule durch die vor Kurzem einge⸗ 
tretene Fixation der erſtgenannten ein Mißverhältniß 
entſtanden, die Beſchleunigung der Ausarbeitung des 
Lehrerbeſoldungsplanes fordert und die Beſeitigung 
dieſes Mißverhältniſſes bezweckt. Der Antrag wird 
angenommen. Nunmehr beginnt die Tagesordnung. 
Es werden zunächſt drei Urlaubsgeſuche bewilligt. 
Dann erklärt ſich die Verſammlung mit dem Ma⸗ 
giſtrats⸗Antrag, die angeſtellten 5 Hülfs-⸗Executoren 
ferner beizubehalten, einverſtanden; auch bewilligt fie, 
dem Kinderkrankenhaus 21 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf. Real⸗ 
abgaben zu erlaſſen und demſelben andere 21 Thlr. 
4 Sgr. 2 Pf., welche Summe daſſelbe bereits als 
Realabgaben gezahlt, zurück zu erſtatten. Hierauf 
kommt ein Geſuch des Klempnermeiſters F. W. Menk 
zur Sprache, welches zu einer ſehr lebhaften Debatte 
Veranlaſſung giebt. Herr Menk beſitzt nämlich in der 
Jopengaſſe (Ecke der Beutlergaſſe) ein großes Haus, 
welches einen Vorbau hatte. Bei dem eingetretenen 
Vernichtungskampf gegen die Vorbauten in unferer 
Stadt iſt er der Erſte geweſen, welcher, wie er in 
ſeinem Geſuch auseinanderſetzt, von demſelben ſehr 
empfindlich getroffen worden. So lange ſein Haus 
den Vorbau gehabt, hat es ihm ſeinen Lebensunter⸗ 
halt gewährt. Das ſei nun, nachdem derſelbe abge- 
riſſen, nicht mehr der Fall. Der Schaden, welchen 
er durch die Maßregel, die der Magiſtrat gegen ſeinen 


folg der Italiener giebt, iſt die, daß ihre nördlichen 
Die Deutſchen ſehen ihr Vaterland im Oſten und 
Sie 


Kriege ſich bietet, oder geſucht und gefunden wird. 
Bundesfeſtungen, Bundesheere, Bundesfeldherren werden 
herzlich wenig helfen, wenn jener Unglückstag heran 


Gebäudes ſchwach ſind, weil nichts ſie zuſammen hält. 
— Von den Königlichen Kindern ſind die beiden 


Es komme, ſagt 


ordnung und macht einen Antrag in Betreff der ſchon 


wird nämlich der Regierungs-Dampfer eine Fahrt 


Vorbau ausgeführt, erlitten, fei ſehr groß; er bitte 
deßhalb die aus feinen Mitbürgern beftehende Verſamm' 
lung, ihn in ſeinem Recht dem Magiſtrat gegenüber 
zu ſchützen Nach Vorleſung des Geſuchs theilt der 
Herr Vorſitzende mit, daß er Einſicht in die betref⸗ 
fenden Acten genommen und aus denſelben den Stand 
der Angelegenheit kennen gelernt. Es ſei gar nicht 
der Magiſtrat, gegen den Herrn Menk Beſchwerde 
zu führen. Als Herr Menk bei der hieſigen Polizei‘ 
Behörde um Erlaubniß zur Reſtauration feines Vor“ 
baues eingekommen, ſei er abſchlägig beſchieden worden. 
Darüber habe er bei der hieſigen Königl. Regierung 
Beſchwerde geführt. Dieſe habe erklärt, daß die 
Entſcheidung der Polizeibehörde vollkommen geſetzlich und 
nicht zurück zu nehmen ſei. Dann habe ſich Hr. Menk an 
das Miniſterium des Innern gewandt; doch auch von 
dieſem ſei die Entſcheidung der Polizei-Behörde in 
Menks Angelegenheit beſtätigt worden. — Hr. Men 

habe dann dem Magiſtrat erklärt, daß er die große 
Treppe ſeines Hauſes mit dem Beiſchlag zurücklegen 
wollte, wenn er dafür eine entſprechende Entſchädigung 
erhielte. Als hierauf der Magiſtrat einen beſtimmten 
Antrag von Menk verlangt, habe dieſer ſich dahin 
ausgeſprochen, daß er zwar einen Schaden von 7000 
Thlrn. erleide, aber ſich mit einer Vergütigung von 
5000 Thlrn. zufrieden ſtellen wolle. Darauf habe 
der Magiſtrat ſelbſtverſtändlich nicht eingehen können. 
Nachdem der Herr Vorſitzende dieſe Mittheilungen 
gemacht, ſchlägt er vor, zur Tagesordnung überzu⸗ 
gehen. Dagegen erhebt Herr Ju C. Krüger Ein 
ſpruch. Ich bin, ſagt er, überzeugt, daß nicht die 
Polizeibehörde, ſondern der Magiſtrat die Verweige⸗ 
rung der von Menk begehrten Erlaubniß zum Aus- 
bau ſeines Vorbaus veranlaßt hat. Obwohl das, 
wovon ich in dieſer Angelegenheit vollkommen über⸗ 
zeugt bin, nicht in den Acten ſteht; fo iſt es den“ 
noch wahr, und die Wahrheit zu ſagen, iſt Jedermann 
verpflichtet. Die Polizei-Behörde hat ſich in der 
ganzen Angelegenheit paſſiv verhalten. Was in der? 
ſelben geſchehen, iſt eine Folge der Beſchlüſſe des 
Magiſtrats. Wenn nun die Thatſache, die Herr 
Menk in ſeinem Schreiben behauptet, Wahrheit iſt; 
ſo iſt er in ſeinem Rechte gekränkt worden. An un 

iſt es, feine Behauptung zu unterſuchen und feſtzu⸗ 
ſtellen, was an derſelben wahr oder falſch iſt; nicht 
aber über ſein Geſuch leicht zur Tagesordnung hin 
wegzugehen; ich ſtelle deshalb den Antrag: die Ver- 
ſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu er⸗ 
ſuchen, uns bis zur nächſten Sitzung mitzutheilen, 
ob die von Herrn Menk in ſeinem Schreiben aufge⸗ 
ftellten Behauptungen dem objectiven Thatbeſtand ent 
ſprechen, und was der Magiſtrat, wenn dies wirk⸗ 
lich der Fall iſt, zu thun gedenkt. Hr. v. Rotten⸗ 
burg erklärt ſich für die Tagesordnung; denn erſtens, 
ſagt er, kann Herr Menk, um ſich gegen vermeintliche 
Eingriffe in ſein Eigenthum zu ſchützen, den Rechts⸗ 
weg beſchreiten, einen Prozeß einleiten. Dann aber 
würde ſeiner Perſon ſelbſt ein ſeiner Sache günſtiges 
Reſultat, welches unſerer Debatte entſpringen könnte, 
nichts mehr helfen. Denn ſein Haus kommt, wie 
ich aus ſicherer Quelle weiß, in nächſter Zeit zur 
Subhaſtation. Herr F. W. Krüger läßt ſich in 
folgender Weiſe aus: Der Fall, welcher vorliegt, 
iſt ein einzelner, aber unbedingt der Anfang einer 
großen Streitfrage, die mit aller Leidenſchaftlichkeit 
der Parteien behandelt werden wird. Es iſt deshalb 
gut, wenn er hier zur Sprache kommt, obwohl er 
meiner Anſicht nach nur auf dem Rechtswege entſchieden 
werden kann. Herr J. C. Krüger tritt der Anſicht 
des Hrn. v. Rottenburg mit einer Art von Ent“ 
rüſtung entgegen. Herr v. Rottenburg, ſagt er, hat uns 
mitgetheilt, daß Herr Menk im Sterben liege und 
daß Niemand von uns der Arzt ſei, der ihn vom 
Tode zu retten vermöge. Das kann uns aber nicht 
veranlaſſen, unſere Pflicht unerfüllt zu laſſen. — 
Herr Breitenbach ſagt darauf: ich glaube wohl, 
daß es Pflicht der Verſammlung iſt, ſich mit der, 
durch den in Rede ſtehenden Fall zur Sprache ge 

brachten Angelegenheit zu beſchäftigen, den ſpeciellen 
Fall ſelbſt können wir aber nicht weiter berathell⸗ 
Durch einen Beſchluß, welchen wir in Beziehung auf 
denſelben faßten, würden wir uns bei der allgemeinen 
Berathung und Beſchließung in der Zukunft bin 


den. — Herr Kloſe ſpricht gegen die einfache 
Tagesordnung. Wenn wir, ſagt er, einfach 8 


Tagesordnung übergehen, ſo könnte es 1 
Schein gewinnen, als beachteten wir die Angelege 

heit nicht; ich ſtimme deßhalb dafür, das Geſu 

dem Magiſtrate zu überweiſen. Hr. Breitenba 5 
ſpricht ſich nunmehr für die motivirte Tagesordnun 
aus, und ſucht geltend zu machen, daß das Menk 5 
Geſuch aus dem Grunde nicht berückſichtigt * 4 
tönne, weil die Berathung über die Bau-Polizei⸗ der 
nung in Ausſicht ſtehe. — Hr. Hennings, 


nunmehr das Wort ergreift, erhebt ſich mit aller 
Entſchiedenheit gegen die Anſicht des Vorredners und 
die von anderer Seite geſtellten Anträge auf Ueber⸗ 
a zur Tagesordnung. Die Bau-Polizei⸗Ordnung, 
agt er, iſt für die Zukunft. Hier aber haben wir 
es mit einem Fall zu thun, welcher der Vergangenheit 
en itz und ſo liegt er in allen ſeinen Beziehungen 
8 klar vor uns da; ich wundere mich ſehr, 
1 ie Zweifel, welche hier ausgeſprochen wurden, 
ee ich find, nachdem wir Langes und Breites über 
bi ugelegenheit, welcher der ſpecielle Fall ange- 
* verhandelt. Es liegt aber nur zu ſehr auf 
= Hand, daß in der ganzen Angelegenheit gewiſſe 
arteibeſtrebungen zum Siege gelangen wollen. Dieſe 
den aber nie das materielle Wohl eines Mitbürgers 
ceinträchtigen oder gar zerſtören wollen. Nun aber 
noch einen Mann, der unzweifelhaft einen bedeuten⸗ 
ir Verluſt erlitten und es ſelbſt unumwunden aus⸗ 
pricht, daß ihm ſein verkleinertes Beſitzthum nicht 
2 wie früher den Lebensunterhalt gewährt, auf 
men Prozeß zu verweiſen, deſſen Koſten er jedenfalls 
t aufbringen und den er ſomit auch nicht unter⸗ 
men kann, das iſt nicht die Art und Weiſe, ihn 

g fertigen. Die Worte des Redners machten den 
indruck einer ſittlichen Entrüſtung. Indeſſen er⸗ 
art Herr Liévin Herrn Hennings Art und Weile 
h ſprechen als eine Unart und Herr Breitenbach 
Bet, daß er in der Verſammlung nichts Langes und 
deites über die Angelegenheit ſprechen gehört, da 
x derſelben erſt feit Anfang des Jahres angehöre. 
Schließlich ergreift der Herr Vorſitzende das Wort 
und macht die vorliegenden Anträge namhaft. Der 
lautete auf einfache, der zweite auf motivirte 
J. gesordnung und der dritte iſt der von Herrn 
Breite Krüger eingebrachte. Der zweite von Herrn 
ſtelle enbach eingebrachte wird von dem Hrn. Antrag- 
wirt zurückgezogen, der dritte fällt und der erſte 
I angenommen. Nachdem hierauf noch einige 
orlagen ihre Erledigung gefunden, erfolgt der 
6 un der öffentlichen Sitzung wenige Minuten nach 

8 


ift di Einem Extra-Blatt der „Oſtpr. Ztg.“ zufolge 
8 die Reife Sr. Majeſtät des Königs nach der Pro- 
Sed Preußen jetzt aufgegeben und definitiv für Ende 
eptember feſtgeſetzt. 

a; Die Reorganiſation des hieſigen Volksſchul⸗ 
läßt us, die für entſchieden nöthig gehalten wird, 

noch immer auf ſich warten. 

Wie es heißt, ſollen die Räumlichkeiten des 
Thurmes am hohen Thore künftig zu ſtädtiſchen 
Zwecken benutzt werden. 

— Für die edle Turnkunſt zeigt ſich in hieſiger 
Stadt eine ſteigende Theilnahme, wobei es erfreulich 
iſt, daß die Jahn⸗Eiſelen'ſche Methode vorherrſcht. 

— Die vereinigten Sänger Danzigs werden 

nächſtens wieder zuſammenberufen werden. Der 

weck der Verſammlungen werden die Proben zum 

age Concert derſelben im Schützengarten fein. 

nr erſte wird bereits Sonnabend, Abends 8 Uhr, 
er Gambrinushalle ſtattfinden. 


Oele Im Laufe des nächſten Herbſtes ſoll am hieſigen 
wel ein großes geiſtliches Concert ftattfinden, in 
chem, wie das Gerücht fagt, ſehr bedeutende 
täten auf dem Gebiet der Kirchenmuſik mit⸗ 
n werden. 

Bay Das Bedürfniß, in der Nähe der Stadt eine 
fig e Anſtalt ſür das Publikum einzurichten, läßt 
nicht ewiß nicht länger abweiſen. Für den Fall, daß 
ſolche 2 Seiten der ſtädtiſchen Verwaltung eine 
wohl Pr Leben gerufen werden follte, möchte ſich 
falls ei d ein Privatunternehmer finden, der jeden- 

2 in gutes Geſchäft machen könnte. 
Arbeit Seit geſtern haben ſämmtliche hieſige Speicher- 
bie die Arbeiten eingeſtellt und verlangen ſtatt 
herigen Lohnes von 12 Sgr., 15 Sgr. pro Tag. 
hat I Gau, 10. Juni. Ein gräßliches Unglück 
Pr. 80 geſtern Mittag in der Mühle zu N. bei 
m an gardt ereignet. Der hieſige Bauführer 
ki 88 Jahre alter, liebenswürdiger junger 
R; un ‚land ſich geſtern in der Waſſermühle zu 
5 Derſeldonſtruction der Mühle kennen zu ler⸗ 
m Mühle be badete zuſammen mit einem Förſter 
u ging an das Waſſerrad, welches 
he zu kf um wahrſcheinlich an demſelben in die 
Dewegun ettern, wurde von dem ſich plötzlich in 
dert, fo lebenden Rade erfaßt und buchſtäblich ge⸗ 
erungläche if de augenblickliche Tod erfolgte. Der 
Befigers in S. dige und hoffnungsvolle Sohn 
ſal des Bauführerg 5 Marienburg. Das Schick⸗ 
nahme. — Dem im ſtz erregt hier allgemeine Theil⸗ 
gardt zum 1. Abge ſtädtiſchen Wahlbezirke Pr. Star⸗ 
dial⸗Landt, geordneten⸗Stellvertreter des Provin⸗ 
ages erwählten Bürgermeifter Wagner hier⸗ 


— 


wirke 


ſelbſt iſt mittelſt Allerhöchſter Kabinetsordre vom 
13. Mai c. die Dispenſation von der Bedingung des 
10jährigen Beſitzes ertheilt worden. (K. H. Z.) 

Aus dem Kreiſe Flatow. Am 31. Mai c. 
wurde die Stadt Flatow von einem Wolken bruch, 
der viele Verheerungen hervorgerufen hat, heimgeſucht. 
Ländereien, die an Wäſſern gelegen, ſind gänzlich 
verwüſtet. An mehreren Stellen ſind die Chauſſeen 
durchgeriſſen und ſtand auf Landwegen das Waſſer 
einige Stunden ſpäter ſo hoch, daß man nicht paſſiren 
konnte. 

Elbing, 11. Juni. Bei der geſtrigen Fahrt 
in den Hafen, ſprach ſich Herr Geh. Rath Spittel 
zu den Aelteſten der Kaufmannſchaft aufs Günſtigſte 
über die projektirten Hafen⸗Bauten aus und glaubte 
die Zusicherung geben zu können, daß die von der 
Kaufmannſchaft gemachten Anſchläge vom Miniſter 
genehmigt werden würden. Gleichzeitig theilte er 
mit, daß die Arbeiten an der Einengung des Nogat⸗ 
bettes einen ſehr günſtigen Erfolg verſprechen und 
er hofft, ſchon nach höchſtens 2 Jahren dem „con⸗ 
fiscirten“ Fluſſe ſeine frühere Schifffahrt wiedergeben 
zu können. — Auch erfahren wir aus gleicher Quelle, 
daß der Herr Handelsminiſter ganz bedeutende Sum⸗ 
men zur Regulirung des Weichſelſtroms angewieſen 
hat. (N. E. A.) 

Königsberg, 11. Juni. In der General- 
Verſammlung, welche die hieſige Schützengilde am 
Montag gehalten hat, iſt in Betreff der Feſtlichkeiten, 
welche während der Anweſenheit Ihrer Majeftäten 
ftattfinden follen, folgendes Programm geſtellt wor- 
den. Am erſten Tage wird große Parade und Auf- 
ſtellung der Gilde am Bahnhofe zum Empfange 
Ihrer Majeſtäten ſtattfinden. Sämmtliche Schützeu⸗ 
gilden Oſt⸗ und Weſtpreußens werden durch die 
Zeitungen eingeladen werden, ſich hiebei zu bethei— 
ligen. Auch werden ſämmtliche Gewerke mit ihren 
Fahnen, Emblemen u. ſ. w. dieſem Empfange ſich 
auſchließen. Der Empfang dürfte ſonach ein groß⸗ 
artiger werden, inſofern namentlich bereits auch viele 
Schützengilden aus der Provinz ihre Betheiligung 
zugeſagt haben. Nach dem Empfange halten die 
ſämmtlichen Gilden ein freies Silber Satz⸗Schießen 
ab. Am 2. Tage wird dieſes Silberſchießen fortge- 
ſetzt, bei großem Garten-Concert. Gleichzeitig findet 
von Seiten der Gilde die Speiſung der 120 Ve⸗ 
teranen Königsbergs ſtatt. Wie weit ſich bei dem 
Empfange noch andere Vereine und Geſellſchaften, 
Turner, Studenten u. ſ. w. betheiligen, iſt noch 
unbeſtimmt. 

— Der am Montag den 10. Juni begonnene 
Königsberger Le inwandmarkt war am 10. und 
11. von Produzenten und Käufern zahlreich beſucht, 
doch war die Kaufluſt flau, weil die alten Lager der 
im Preiſe theuren Leinenwaaren vom vorigen Jahre 
noch nicht geräumt waren und die Conſumenten 
feineren Leinenzeuges, mehr und mehr von der 
ſchleſiſchen Leinwand Gebrauch machen. Die Preiſe 
der ordinairen Leinenwaaren ähnlich wie im vorigen 
Jahre, betrugen bei der / breiten Klunker⸗Leinwand 
3½ Thlr. bis 3 Thlr. 20 Sgr., bei der / breiten 
2 Thlr. bis 2 Thlr. 15 Sgr. Die Preife, der 
feineren oder ſogenannten Mittel-Leinenwaaren be⸗ 
trugen bei der / breiten 4½ bis 5 Thlr., bei der 
6/, breiten 6 bis 7 Thlr. im Ganzen etwa 10 bis 
15 Sgr. billiger wie die des vorjährigen Marktes. 
Die Weber Altpreußens verſtehen übrigens bereits 
vielfach ſchon ihre Leinen-Fabrikate ſehr geſchickt mit 
Baumwolle zu vermiſchen. (K. H. Z.) 


Gerichtszeitung. 

[Holzdiebſtahl.] Der gewöhnliche Mann hält 
es in der Regel für keine Sünde, wenn er aus der 
königlichen Forſt einige Stücke Holz holt, um ſich mit 
denſelben ſeine Kartoffeln zu kochen oder ſeine Stube 
zu heizen. Der König, ſagt er, iſt ein reicher Mann 
und empfindet nicht die geringſte Unannehmlichkeit, wenn 
er um einen Baum oder Strauch oder um eine Klobe 
Holz ärmer wird. Seine Stube iſt trotzdem immer 
warm, und fein Koch iſt wegen des Holzes, das der 
Kochbeerd verzehrt, wahrlich nie in Verlegenheit. Dieſe 
Pbiloſophie des gewöhnlichen Menſchenverſtandes ſteht 
faſt immer auf dem Angeſicht der, des Holzdiebſtahls 
Angeklagten, welche aus der Umgegend vor den Schranken 
des hieſigen Criminal-Gerichts in großer Zahl erſcheinen, 
ſehr deutlich geſchrieben; ſie halten ſich deshalb auch für 
beſſer, als die Andern, welche vor und nach ihnen den 
Platz auf der peinlichen Bank einnehmen. Am vorigen 
Sonnabend ſprach aber auch ein junges Mädchen von 
15 Jahren, welches bereits 11 Mal wegen Holzdiebſtahls 
beſtraft worden und nun zum zwölften Male der Be⸗ 
ſtrafung entgegen ſah, dieſe Phitoſophie unumwunden 
aus. Suſanne Vanſel, das iſt der Name der 
fünfzehnjährigen Angeklagten, diente bei dem Tiſchler⸗ 
meiſter Bauer in Zoppot und brachte eines Tages 
ibrem Herrn zwei Buchenſtangen nach Hauſe. Kurze 
Zeit darauf wurde bei Herrn Bauer eine Hausſuchung 
vorgenommen, bei welcher die Stangen gefunden wurden. 
Die Suſanne erklärte, daß fie dieſelben in Gemeinſchaft mit 


ihrer Schweſter Ro ſaliezvon der Königshöhe geholt. 
Der Werth der Stangen wurde auf 16 Sgr. abgeſchätzt 
und die Anklage nicht nur gegen die Suſanne, ſondern 
auch gegen die Roſalie und den Meiſter Bauer erhoben. 
So befanden ſich die drei Genannten am vorigen Sonn- 
abend auf der Anklagebank. Die Suſanne geſtand offen⸗ 
herzig ein, daß fie die beiden Buchenſtangen von der Königs— 
höhe geholt reſp. geſtohlen; aber beſtritt, damit irgend 
wie gegen göttliche oder menſchliche Gebote gefrevelt zu 
haben. — Denn fie habe geglaubt, daß die Königs höhe 
auch unbedingt dem König gehören müſſe, dem fie 
ſchon ohne den geringſten Gewiſſenskrupel manches Stück 
Holz entführt. Leider habe ſie ſpäter erfahren, daß die 
Königshöhe einem Privatmanne gehöre. Hätte fie 
das vorher gewußt, würde ſie ihn nicht um 16 Sgr. 
ärmer gemacht haben. Doch warum lege er ſeiner 
Po einen fo ſtolzen Namen bei?! Sein 
Hochmuth habe durch den Verluſt von 16 Sgr. nur eine 
kleine Lection erhalten, die er ſich zu Herzen nehmen 
möge. Bei dieſem offenen Geſtändniß der Angeklagten 
verurtheilte fie der hohe Gerichtshof zu einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 8 Tagen, ihre fünfundzwanzigjährige Schweſter 
Roſalie, die ebenfalls ſchon ſehr oft wegen Holzdiebſtahls 
beſtraft worden, traf eine vierwöchentliche Gefängnißſtrafe, 
und Herr Bauer wurde als Dienſtherr der Suſanne 
als verhaftet für die Tragung der Koſten angeſehen, was 
ihm Anfangs ſehr ſpaniſch vorkam, aber nach einer Er⸗ 
klärung des Herrn Vorſitzenden des Gerichts ihm ganz 
einleuchtend erſchien. 


Der fünfundzwanzigfte Aovember. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Fortſetzung. 

Es iſt gerade nichts allzu Seltenes, daß eine 
junge und ſchöne Braut dem Anbruch des Tages, 
an welchem fie vor den Traualtar treten ſoll, jchlaf- 
los uud angſtvoll entgegenſieht und ihr Kopfkiſſen 
mit heißen Thränen befeuchtet. Es giebt gar ver- 
ſchiedene Arten, wie Eltern ihre Liebe und Fürſorge 
an den Tag legen und das Glück ihrer Kinder be- 
gründen zu können vermeinen. Wie oft hat ſchon 
ein weiſer Vater das Herz feiner Tochter gemartert 
und gebrochen, indem er ihr durch Aufdringung eines 
reichen, aber ihr widerwärtigen Gatten, die größte 
Wohlthat zu erweiſen glaubte und es nicht für der 
Mühe werth hielt, die Stimme ihres Herzens zu 
berückſichtigen. Es iſt die Tyrannei der Liebe, die 
in der Welt bisweilen ſchon größeres Unheil und 
Herzweh geſchaffen hat, als Haß und Bosheit. Im 
Allgemeinen läßt ſich nicht beſtreiten, daß die kalte 
Berechnung eines erſtarrten Herzens häufig Recht 
behält gegenüber den Empfindungen und Neigungen 
einer feurigen Jugend. Die Proſa einer auf ſicherer 
Grundlage beruhenden Vernunftehe hat nicht ſelten 
ein viel dauernderes Glück geſchaffen, als die Poeſie 
der ſchwärmeriſchſten Liebe. Aber es iſt ein zartes 
und wunderbares Ding, das weibliche Herz. Man 
muß es gründlich bis in feine feinſten Faſern unterſucht 
haben, bevor man wagen kann, ihm Gewalt anzu⸗ 
thun und es durch Tyrannei zu beglüden. 

Man würde indeß dem alten Walter Unrecht 
thun, wenn man vorausſetzte, daß er je im Stande 
geweſen wäre, ſeine Tochter gegen ihre Neigung zu 
einer Ehe zu zwingen. Wenigſtens mit Bewußtſein 
würde er das nie gethan haben, dazu liebte er 
Gertrud viel zu warm und innig. Aber er war 
nicht völlig im Stande, die überaus zarte Natur 
derſelben zu verſtehen und daher einzuſehen, daß 
vieles ihren Willen ſchon vollſtändig in Feſſeln legte, 
was er als einen bloßen väterlichen Rath, als eine 
Ermahnung anſah, und wodurch die Mehrzahl anders 
organifivter weiblicher Weſen ſich vielleicht wenig 
beengt gefühlt haben würde. Trotz aller ſeiner Liebe 
und Zärtlichkeit war er nicht fähig zu begreifen, daß 
eine Aeußerung, wie die zuletzt erwähnte, für Gertrud 
einem phyſiſchen Zwange ganz gleich zu achten war. 

Bei der Trennung des Verhältniſſes mit Waldau 
und der Verlobung Gertrud's mit Hellmuth war feine 
Einwirkung weniger ſchroff hervorgetreten, aber nicht 
weniger entſcheidend geweſen. Gertrud liebte Waldau, 
ohne es zu wiſſen, und ſie konnte Hellmuth ihre Hand 
nur mit Widerſtreben reichen, ſobald ſie darüber klar 
wurde. Sie wollte aber nicht klar darüber werden, 
ſie wollte Hellmuth lieben, weil ſie dies als ihres 
Vaters Wunſch und Willen erkannte. Sie würde 
Hellmuth auch geheirathet haben und ihm die liebe— 
vollſte Gattin geworden ſein, wenn Friedrich durch 
ſeine Liebe zu ihr nicht ſo grenzenlos elend geworden 
wäre. Dieſer Umſtand aber mußte Gertrud zur 
völligen Klarheit ihrer Empfindungen führen, und 
bei ihrer eigenthümlichen Natur konnte eine Kataſtrophe 
nicht ausbleiben, ſo lange ſie auch ſich ſelbſt zu 
täuſchen ſuchte. N 

Jetzt war dieſe Kataſtrophe über fie hereinge⸗ 
brochen, furchtbarer und vernichtender, als man es 
bei ihrem leidenſchaftlichen Weſen jemals hätte ahnen 
ſollen. Sie würde Kraft genug gehabt haben, ihrer 
Liebe zu Waldau zu entſagen und Hellmuth ihre 
Hand zu reichen. Aber ſie hatte nicht die Kraft und 


das Herz, Waldau unglücklich zu ſehen, und zwar 
unglücklich durch ihre Schuld. Sie empfand gegen 
Hellmuth keine Spur von Widerwillen. Im Gegen- 
theil, fie hatte geglaubt, ihn herzlich zu lieben; jeden⸗ 
falls ſchätzte ſie ihn ſehr hoch und achtete ſeinen 
Werth höher als den Waldau's. Indeß hatte ſie 
doch ſchon ſeit langer Zeit einzelne Momente erlebt, 
wo ihr in ſeinem Weſen ein unerklärliches Etwas 
entgegengetreten war, wovor ſie zurückbebte, was ihr 
Herz zuſchloß und es ihr zweifelhaft machte, ob ſie 
dieſem Manne wohl mit voller Hingebung angehören, 
ob fie ihm ein unbedingtes und rückhaltsloſes Ver⸗ 
trauen ſchenken könne. ' 
Sie hatte ſich freilich ſtets bemüht, ſolche Momente 
aus ihrer Erinnerung zu verbannen. Wenn Hellmuth 
aber eine ähnliche Wirkung auf ſie übte, und das 
war in den letzten Monaten häufiger vorgekommen, 
dann traten alle früheren Eindrücke gleicher Art um 
ſo lebhafter wieder vor ihre Seele. Niemals aber 
war ihr dies Hervorleuchten eines ihrem Weſen ſo 
ſehr widerſtrebenden Zuges ſo ſcharf aufgefallen, als 
in dem Moment, wo Hellmuth entdeckte, daß er die 
Ringe verloren habe. Es lag etwas Dämoniſches 
in dieſem Erſchrecken, es blitzte eine innere Wuth aus 
ſeinen Augen, es verbreitete ſich ein Ausdruck über 
ſeine Züge, der ihr Schrecken einflößte, und den ſie 
mit einer edlen Natur nicht vereinbar hielt. Sie 
wurde um ſo tiefer dadurch erſchüttert, als ein ähn⸗ 
licher Eindruck aus früherer Zeit wieder lebhaft vor 
ihre Seele trat. ö 

Es wäre ihr nach dieſer Wahrnehmung unmög⸗ 
lich geweſen, Hellmuth zurückzurufen. Sie fühlte ſich 
im Gegentheil erleichtert, als er das Zimmer ver- 
laſſen hatte. Aber es läßt ſich hiernach ermeſſen, 
mit welchem Herzen ſie ſich gleich darauf gezwungen 
ſah, ihrem Vater zuzuſagen, am andern Tage den 
unauflöslichen Bund mit Hellmuth zu ſchließen. 

Wir wollen es nicht verſuchen, zu ſchildern, unter 
welchen qualvollen Gedanken und Seelenſchmerzen 
ſie die Nacht zubrachte. Sie vermochte kein Auge 
zu ſchließen, und was ihren Kummer vermehrte, war 
der Umſtand, daß ſie auch Hellmuth die Nacht über 
in ſeinem Zimmer umhergehen hörte und manchen 
ſchweren Seufzer aus ſeiner Bruſt vernahm. Sie 
mußte ſich ſagen, daß es nur ein unbeſtimmtes, rein 
ſubjektives Gefühl ſei, worauf ihre immer ſchärfer 
hervortretende Abneigung — oder beſſer geſagt ihre 
Furcht vor ihm ſich gründete, und es gereichte ihr 
die Erwägung, daß fie das Herz auch dieſes gewiß 
edlen Mannes gebrochen habe, nur zu um ſo 
größerer Qual. 4 

Sie glaubte endlich zu hören, daß er ſein Zimmer 
verließ; ſie vernahm leiſe Tritte auf dem Flur, — 
ein leiſes Kniſtern der Treppe. Sie richtete ſich 
empor und ſtrengte alle ihre Aufmerkſamkeit an, um 
zu horchen; fie konnte indeß nichts weiter vernehmen. 
Ueberall herrſchte Todtenſtille. Die Dorfuhr ſchlug 
zwei. Eine namenloſe Angſt ergriff ſie. Sie ſtand 
auf und eilte an's Fenſter. Es war ſtockfinſtere 
Nacht, am Himmel zogen noch dunkle Wetterwolken, 
und am fernſten Horizont flammte noch bisweilen 
ein mattes Wetterleuchten. Sie hörte fernes Pferde⸗ 
getrappel, welches näher und näher kam. Es mußten 
bewaffnete Reiter ſein, da ſie das Klirren von Säbeln 
vernahm. Sie jagten im Galopp durch's Dorf nach 
Sternberg zu. Bald war wieder Alles todtenſtill. 
Sie begab ſich in ihr Bett zurück und verfiel bald 
in eine dumpfe Betäubung, aus der ſie erſt der helle 
Morgen erweckte. (Fortſetzung folgt.) 


Permiſchtes. 

* Der Fürſtbiſchof von Breslau iſt, wie das 
„Schleſ. Kirchenbl.“ mittheilt, am 4. Juni einer 
drohenden Lebensgefahr entgangen. Derſelbe ging im 
Garten ſpazieren und kam dabei in die Nähe des 
Wachthundes, eines großen Neufundländers, welcher 
ſofort auf den Biſchof losſtürzte. Die Geiſtesgegen⸗ 
wart des Gefährdeten verhinderte das wüthende Thier 
an einem ſofortigen Biſſe, der Hund aber wiederholte 
ſeine Angriffe mit ſolcher Gewalt, daß er die ſtarke 
eiſerne Kette zerriß. Abermals abgewehrt, brachte 
das Thier dem Angegriffenen doch mehrere Wunden 
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bei, welche wahrſcheinlich viel tiefer und ſchlimmer 
ſein würden, wenn nicht die Weite der biſchöflichen 
Soutane einen äußeren Schutz gewährt hätte, bis 
endlich der Hilferuf noch rechtzeitig gehört und der 
Hund gebändigt wurde. Wie die Unterſuchung des 
Arztes ergab, ſind die Wunden nicht gefährlich und 
iſt der Hund geſund befunden worden, ſo daß ein 
weiterer Schaden für das Befinden des Fürſtbiſchofs 
nicht zu beſorgen iſt. 

* Die Gymnaſiaſten von Hanau hatten im März 
1859 einen Aufruf an ihre ſämmtlichen Commilitonen 
in Deutſchland zur Sammlung von Beiträgen für 
den Ankauf des Schillerhauſes in Marbach erlaſſen. 


An dem Unternehmen betheiligten ſich 4303 Schüler 
an 55 Deutſchen Gymnaſien; die entlegenſten darunter 
ſind die von Roſtock, Friedland in Mecklenburg, 
Krems in Oeſterreich, Marburg in Steiermark. Die 


Geſammtſumme der Beiträge beläuft ſich auf 1473 Fl. 
7 Kr. und wurde kürzlich dem Comité des Schiller⸗ 
vereins in Marbach überſandt, f 
Empfang in einem Dankſchreiben öffentlich beſcheinigt. 
Im Schillerhauſe wird auch das von Hanau geſtiftete 
Gedenkbuch niedergelegt werden, ein Prachtfoliant in 
blauem Sammet, der die Namen jener 4303 Geber 
enthält; auf der Decke iſt das Stadtwappen von 
Hanau, ein ſchildhaltender Schwan und ein ſtehender 
Löwe, in Silber und Gold in erhabener Arbeit aus⸗ 
geführt. Das Titelblatt zeigt Schillers Bild, oben 
die Worte: „Durch Ihn und in Ihm vereint“, 
unten die um einen Eichen- und Lorbeerzweig ge- 
ſchlungenen Deutſchen Farben. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Röniglichen Navigationsfchule 


zu Danzig. 

7 " Thermo: 
212 8 Hö 7 
S e Feen Wind und Wetter. 
8 N) | Par. Linien. n. Reaum. 
11, 4 337,78 [ 91,0 Oft mäßig, hell, im Sſten 

leicht Gewölk. 

12 13 339,18 18,6 SO. ſtill, hell m. dieſiger L. 

5 339,66 18,0 [NO. ruhig, hell, Gew. i. W. 


Producten⸗ Berichte. 


540, 126. 27pfd. fl. 5 


Roggen, 125 Saft, 123pfd. fl. 303, 119. 20, 119pfb. 


. 291, 117pfd. fl. 286 pr. 125pfd. 
Gerſte, kl. 17 Laſt, 106pfd. fl. 243. 
Weiße Erbſen, 45 Laſt, fl. 290—3 173. 
Berlin, 11. Juni. Weizen 67—82 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 424 — 42 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 38—45 Thlr. 
Hafer 21—26 Thlr. 0 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42—50 Thlr. 
Rüböl 114 Thlr. 
Leinöl 104 Thlr. Lieferung 103 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 188 — 45 Thlr. 
Stettin, 11. Juni. Weizen 8ö5pfd. 72—84 Thlr. 
Ro gen 77 pfd. 4243 Thlr. 
Abs 114 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 184— 3 Thlr. 
Königsberg, 11, Juni. Weizen 80—92 Sgr. 
Roggen 42—50 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 35 —40 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 
Elbing, 11. Juni. Weizen hochb. 122pfd. 66—78 Sgr. 
Roggen 122pfd. 45—51 Sgr. 
Sa 78pfd.30 Sgr. 
Gerſte, große 103. 110pfd. 37—44 Sgr., kleine 99. 
105pfd. 33—37 Sgr. 
Erbſen, weiße Koch-52—54 Sgr., Futter 45—50 Sgr. 
graue 50—70 Sgr., grüne 68—73 Sgr. 
Spritus 193 Thlr. 
Graudenz, 10. Juni. Weizen 50—85 Sgr. 
Roggen 40—46 Sgr. 
Hafer 20—224 Sgr. 
Gerſte 35—40 Sgr. 
Erbſen 45—50 Sgr. 
Spiritus 22—23 Thlr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig 
vom 8. bis incl. 11. Juni: 

14994 Laſt Weizen, 2116 L. Roggen, 27 L. Erbſen, 

44 L. Hanfſaat, 308 L. eich. Bohlen, 93 L. Faßholz, 
972 St. eich. Balken, 32,906 St. ficht. Balken u. Rund⸗ 


beſtimmt, 


holz, 3691 Ctr. Zucker, 6239 Ctr. Syrup, 6 Ctr. Gurten, 


Waſſerſtand 8“ 


kowitz. 


welches nun den 


Angekommene Fremde. 

Im Engliſchen Hauſe: 
Hr. Rittergutsbeſitzer v. Gordon n. Sohn a. Lab 
Der Premier⸗Lieutenant in der Pommerſchen 
Artillerie-Brigade Nr. 2 Hr. Banſelow a. Stettin. Hr. 
Geſanglehrer Bindemann a. Berlin. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Preuß a. Dirſchau und Mehliſch a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Drogue n. Sohn a. König 
berg Meyer a. Straßburg und Katz, Arnſtein u. Gabriel 
a. Berlin. Hr. Partikuller Strübing a. Köln. Hr. 
Baumeiſter Hellwig a. Berlin. 

g Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Reibnitz a. Buchwalde. Der 
herrſchaftliche Hofrath Hr. Zimmermann a. Ungarn. Hr. 
Rentier Böhnke a. Berlin. Hr. Oekonom Hanke a. Natel. 
Frau Gutsbeſitzer Rudolph a. Krakau. Die Hrn. Kauf 
leute Moſer a. Berlin, Scholz a. Elbing und Klein a. 


Königsberg. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Karczinski a. Waldowo— 
Die Hrn. Kaufleute Stecklenberg u. Otto a. Leipzig, 
Mannsfeld a. Caſſel u. Prieſter a. Schwarto, 

Hotel de Thorn: 

Hr. Oberamtmann v. Hinsky a. Weſterhain. Die 
Hrn. Gutsbeſitzer Mühlheim n. Gattin und Brockſtroh 
a. Pr. Eylau u. Henninger n. Frl. Tochter a. Dirſchau 
Abbau. Hr. Rentier Henninger a. Dirſchau. Hr. Pfarrei 
Reez a. Mühlbanz. Die Hrn. Kaufleute Ebleben nebſt 
Gattin und Denzer a. Tilſit, Colberg a. Mannheim u. 
Göbel a. Barmen. 

Hotel d'Oliva: n 

Hr. Rittergutsbeſitzer Kramer n. Fam. a. Lübtow 
Hr. Kaufmann Neumann a. Berlin. 

Deutſches Haus: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Geisler n. Fam. a. Dembagoß 
und v. Polluau n. Fam. a. Adl. Gremblin. Die Hrn. 
Pfarrer Kamrowski a. Strasburg und Pankau a. 
Jaſtreembie. Hr. Rentier Weinhold a. Königsberg. Hr 
Kaufmann Rohte a. Stargardt. 


Ehre dem Fabrikate, 
die ihm gebührt! 


Unſer Univerſalfabrikat gegen Ratten, 
Mäuſe und Schwaben, das Neueſte 
Praktiſchſte in feiner Art, wodurch das Unge— 
ziefer ſofort auf eine räthſelhafte Weiſe ſpurlos 
verſchwindet — wofür nur „wir“ jede Garantie 
leiſten — und welches ſeit einer kurzen Zeit die 
weitverbreiteſte Anerkennung gefunden, empfehlen 
wir zum Preiſe von 10 Sgr. bis 2 Thlr. und 
machen darauf aufmerkſam, daß ſich von uns weder 
hier noch in einem andern Orte eine Niederlage 
nicht befindet und bis jetzt nur von „uns“ 
allein dieſes Nadikalmittel zu beziehen iſt. 

Lenzig & Comp., 
Ankerſchmiedegaſſe No. 1, parterre. 


Eine Stube mit Möb. iſt zu verm. Schüſſeldamm 19, part. 


Eine amerikaniſche Brütmaſchine 
iſt billig zu verkaufen Jopengaſſe No. 19. 


Wanzen nebſt Brut, Ratten, Mäuſe“ 
Schwab.. Mott.⸗ p. Vertilg.⸗Mitt., Univerſal⸗Tinktuſ, 
Aether, Pill, Pulv. p. von nur 2 Sgr. bis 1 Ih 
empfehlen Voigt & Co., Frauengaſſe 48. 


Prozeß⸗ Vollmachten 


ſind zu haben bei Edwin Groening“ 
Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeigel 
empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Al 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden, 
Für die größte Verbreitung dieſes Blattes ! 
Sorge getragen, indem daſſelbe nicht nur 9 
100 Stellen auf den Straßen in allen Stor, 
theilen zu leſen; ſondern außerdem in allen Hoͤte K 
Weinhandlungen, Conditoreien, Bierhallen ꝛc. jede 
Tag regelmäßig vertheilt wird. — Die verehrte, 
Abonnenten des „Danziger Dampfboote, 
zahlen für die Aufnahme jedes Inſerats aus de 

Straßen⸗Anzeiger in dieſe weit verbreitete Zeit! 

pro Spaltzeile nur 6 Pf. 

Expedition: Portechaiſengaſſe No.5. 
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